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In rauhem Fahrwasser. 



(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 



Ein Tagebuchblatt von C. O, Schönrich, Baltimore. 

Eine Nebeneinnahme von zwei Dollars den Abend erschien mir im 
Herbst 1876 doch gar zu verlockend, als dass ich mich nicht um die Stelle 
eines Lehrers an einer öffentlichen Abendschule hätte bewerben sollen. 
Als erster Hilfslehrer wurde ich einem Oberlehrer zugeordnet, um mit 
ihm in einem damals ziemlich anrüchigen Stadtviertel eine Abendschule 
zu eröffnen, in der erwachsene Weisse in den englischen Elementarfä- 
chern und im Buchführen unterrichtet werden sollten. Von der Schü- 
lerzahl 40 an sollten dann für jedes weitere Dreissig je ein Hilfslehrer 
angestellt werden. 

Schon eine geraume Zeit vor der Eröffnungsstunde hatte ich mich 
in dem innerhalb eines eingezäunten Hofraumes stehenden Schulgebäude 
eingefunden, um Bücher und Schreibmaterialien, die, wie der Unterricht, 
den zu erwartenden Schülern frei zu liefern waren, zurechtzulegen. 

Ein stetig zunehmender, unheimlicher Lärm Hess sich von der näch- 
tigen Strasse her vernehmen. Endlich machte ich den Oberlehrer darauf 
aufmerksam. „O, das werden unsere Schüler sein," sagte der Erfahrene, 
„die werden ungeduldig, es ist auch Zeit ; ich will die Hofthüre aufschlie- 
ssen und ein wenig dort stehen bleiben, beaufsichtigen Sie deren Herein- 
kommen und weisen Sie ihnen einstweilige Plätze an." 

Er ging hinaus und — bald flog die Schulthüre auf und herein wälzte 
sich aus dem dunklen Hofraum mit indianerartigem Geheul eine Schar 
16- bis 21 jähriger Burschen. Einige der vorderen fielen unter dem An- 
drang über die hohe steinerne Türschwelle, die nächsten stürmten unbe- 
kümmert über ihre Kameraden hinweg, über ihrem eigenen Schreien de- 
ren Schimpfen und gotteslästerliches Fluchen nicht achtend. 

Masslos war mein Erstaunen, so etwas hätte ich nie und nimmer für 
möglich gehalten. — Und da sollte ich Ordnung halten! Ein jeder haschte 
sich einen ihm zusagenden Sitz, und häufig mussten dabei Schwächere 
den Stärkeren ihre schon eingenommenen Pulte überlassen. Nur etwa 
zehn waren ordentlich hereingekommen, sie sahen auch missbilligend auf 
das Treiben der anderen. 

Eine Ruhepause trat ein, die meisten beschäftigten sich damit, ihre 
Pulte nach Sachen zu durchsuchen, die die Tagschüler möglicherweise 
darin zurückgelassen haben mochten; mittlerweile gab ich Tafeln und 
Griffel aus. Nachdem nun der wieder eingetretene Oberlehrer in einer 
überlangen und dadurch wenig eindrücklichen Rede das Benehmen der 
Burschen scharf getadelt und jedem Ruhestörer sofortige Ausweisung 
angedroht hatte, begann er mit Anfertigung einer Namenliste. 35 waren 
zugegen, die Mehrzahl irischer Abkunft. 
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Nun begann eine Teilung der Schüler. Diejenigen, welche noch 
nicht Dividieren konnten, wurden mir überwiesen. Es waren ihrer 26. 
Ein jeder Einzelne gehörte zu den vorigen Tumultanten. Mit dieser 
Herde begab ich mich nun in ein angrenzendes, dürftig erleuchtetes Klas- 
senzimmer. 

Das Erste war wieder ein eifriges Durchsuchen der Doppelpulte. An 
ein Ruhehalten war nicht zu denken, da und dort Summen, Murmeln, 
Zurufe in der gewöhnlichsten Gassenweise, mitunter auch Stampfen und 
Pfeifen ; mit Mühe und Selbstbeherrschung gelang es mir endlich fest- 
zustellen, dass sechs noch gar nicht, und die übrigen nur mehr oder min- 
der schlecht lesen konnten. — Freudig klang mir das den Schulschluss ver- 
kündende Glockensignal, meinen Schülern aber noch mehr ; die Mehrzahl 
johlte ohne weiteres zum Tempel hinaus. — 

„Schicken Sie mir nur die Ruhestörer zu, wenn Sie mit denselben 
nicht fertig werden können," hatte mir der Oberlehrer beim Heimgehen 
gesagt, „mit den Burschen ist nicht zu spassen ; in der Schule No. . . 
wurde jüngst ein Oberlehrer angegriffen. " 

Das war nicht ermunternd, noch weniger aber, als ich, im Schatten 
einer Häuserreihe meinen Heimweg verfolgend, einige Burschen an der 
Ecke andern zurufen hörte: „Ihr müsst morgen in die Abendschule 
kommen, da giebt's höllisch viel Spass." 

Über Nacht hatte ich meinen Plan gefasst. Gar gerne hätte ich auf 
die Stelle verzichtet, doch hatte ich mich ja um dieselbe beworben, und 
dann möchte es heissen, ein Deutscher könne keine Disziplin halten; es 
blieb mir schlechterdings nichts übrig, als ein rücksichtsloses Entgegen- 
treten. 

Einen sauren Gang trat ich am zweiten Abend an. „Heute muss einer 
Hiebe bekommen, sagte ich mir, und dieser Eine muss ein Leiter der 
Bande sein, sonst bin ich's." — Die zweisitzigen Pulte meines Klassenzim- 
mers waren bald besetzt, über vierzig waren zugegen, in Rotten waren 
sie hereingekommen. Die Unruhe spottet aller Beschreibung. „Mister, 
ich habe keine Dinte !" ruft einer. „Wir brauchen heute keine," entgegne 
ich ihm; nichtsdestoweniger pflanzt sich der Ruf wie ein Echo durchs 
Zimmer. Einer summt einen Gassenhauer, einige wollen Lesebücher ha- 
ben, Zurufe werden ausgewechselt, in der Ecke unterhalten sich welche 
über ein Tingeltangel. 

Mit Mühe bewahrte ich meinen Gleichmut, und mit Mühe hatte ich 
die gemischte Gesellschaft endlich dazu gebracht, mein Glockensignal zu 
beachten und mir auf einen Augenblick ihre Aufmerksamkeit zuzuwen- 
den ; auf die Wandtafel hatte ich eine geometrische Figur gezeichnet und 
ihnen zu verstehen gegeben, dass ich ihnen jetzt einen „trick" zeigen wolle. 
„Zunächst will ich euch darauf aufmerksam machen, meine Freunde," hub 
ich an, „dass die Stadt diese Schule mit bedeutenden Kosten eingerichtet 
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hat, um euch noch Gelegenheit zum Lernen zu geben. Nun scheint es 
mir, dass einige nur hierhergekommen sind, um Zeitvertreib und Spass 
zu haben. Wenn dem so ist, so rate ich jenen, das Zimmer zu verlassen, 
da sie sich sonst Unannehmlichkeiten aussetzen. Was mich betrifft, so 
bin ich hier angestellt zu lehren, und das bin ich unter allen Umständen 
entschlossen zu thun ; ich lasse nicht mit mir spassen, sondern — " 

"Is that so?" unterbrach mich ein grosser, etwa zwanzigjähriger 
Lümmel vom letzten Sitze einer Pultreihe, dabei meinen Tonfall nach- 
ahmend. Lachen rings herum in dem dicht besetzten Schulzimmer. Du 
hättest nicht besser thun können, selbst wenn ich dich dafür bezahlt hätte, 
dachte ich bei mir selbst, und ging mit freundlicher Miene langsam den 
engen Gang zwischen den Pulten auf ihn zu, beide Hände nachlässig in 
den Seitentaschen meines Sackrocks bergend. Er und seine Genossen 
durften meine Absicht nicht ahnen, sonst hätte ich das Spiel verloren. Er 
ahnte auch nichts, sonst hätte er nicht die Zurufe einiger Kameraden "you 
are the boy," etc., so triumphierend entgegengenommen. 

Schliesslich" war ich unter den gespannten Blicken der bunten Gesell- 
schaft, die durch meinen scheinbaren Gleichmut augenscheinlich etwas 
verblüfft war, an dem Pulte des frechen Burschen angekommen. "Yes, 
sir, that is so" — sagte ich scharf, in demselben Augenblicke klatschte auch 
meine Rechte mit voller Wucht in sein mich angrinsendes Gesicht, und 
er Hess lautlos den Kopf auf seine auf dem Pult gekreuzten Arme fallen. 
Die schon bereite Linke brauchte ich gar nicht anzuwenden. 

Mäuschenstille war plötzlich eingetreten, und nun sagte ich der 
Klasse ganz ruhig, das sei der „trick", den ich ihnen habe zeigen wollen, 
und ich sei überzeugt, dass alle, die gekommen seien, um zu lernen, die- 
sen „trick" zu würdigen verständen. Von da an herrschte Ordnung, ich 
konnte die Klasse einteilen und jeder Abteilung gerecht werden. Das 
Anschauungsobjekt rührte sich den ganzen Abend nicht, so dass mir heim- 
lich bange wurde, ich könnte ihm schweren Schaden gethan haben ; um 
so erleichterter fühlte ich, als er sich beim Glockensignal mit den andern 
erhob und mit seiner Reihe — doch abgewandten Hauptes — hinausmar- 
schierte. 

Er ging und kam nie wieder. — Ich hatte auch nie wieder irgend 
welche Unannehmlichkeiten in der Abendschule, auch nicht auf dem 
Heimwege. Einige der Hilfslehrer, die an der wachsenden Abendschule 
weiter angestellt wurden, mussten übrigens noch recht unangenehme Er- 
fahrungen machen; so einer derselben, nun schon seit Jahren ein promi- 
nenter Professor am Baltimore City College. Nicht nur, dass ihm an- 
fangs in der Klasse selbst übel mitgespielt wurde, es wurden ihm auch 
welke Krautköpfe u. dergl. durch das Fenster ins Zimmer geworfen, und 
selbst auf dem Heimwege wurde er angegriffen. Durch eine vor der gan- 
zen Klasse ausgeteilte kräftige deutsche Ohrfeige verschaffte ich auch 
ihm Ruhe. — 
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Jahrzehnte sind seitdem verflossen, die Schulverhältnisse haben sich 
auch in dieser Hinsicht gebessert, derartige Zustände sind unter der neuen 
Ordnung kaum mehr möglich. Am heutigen Abend kehrte ich von einer 
unter meiner Leitung stehenden siebenklassigen Abendschule zurück, an 
der dieselbe Ordnung und Stille herrschten, wie an einer Tagschule. An 
den übrigen hiesigen Abendschulen ist es gleichfalls so, sie erfüllen jetzt 
ihre ungemein wichtige Mission, und so anstrengend für die betreffenden 
Lehrer ihre verdoppelte Thätigkeit ist, sie wirkt Ermunterung und stärkt 
ihr Selbstvertrauen, denn sie gewährt ihnen beim jedesmaligen Heimgang 
das einzig schöne Bewusstsein, wieder etwas geleistet zu haben, während 
die vollbrachte Tagesarbeit leider nicht selten das niederdrückende Ge- 
fühl zurücklässt, als habe man leeres Stroh gedroschen. 



Neuere Literaturgeschichten. 



(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 



Von O. E. Leasing f University of Wis., Madison, Wis. 

Bartels, A. Die Deutsche Dichtung der Gegenwart. Die 
Alten imd die Jungen. Leipzig, Avenarius. Vierte 
Auflage. Geb. 5 Mark. 

Das Ideal eines Kritikers ist nach Anton Schönbach (Lesen und Bil- 
dung) ein geschulter Litterarhistoriker, der „mindestens einmal das Ge- 
fühl des Schaffens gehabt, den freudigen Augenblick der Wechselwirkung 
zwischen Dichter und Gedicht durchgekostet hat." Ein solcher „wird 
sich in das Schaffen eines echten Dichters hineinempfinden können und 
sich dadurch die wichtige Fähigkeit erwerben, das Echte vom Unechten 
zu unterscheiden." — Wenn einer der zeitgenössischen Schriftsteller die- 
sem Ideal entspricht, so ist es Adolf Bartels, der sich in den letzten zehn 
Jahren im Kampf gegen die Scherer'sche Richtung der „Litteraturphilo- 
gie" eine unabhängige Stellung als Litterarhistoriker und Kritiker ero- 
bert hat. 

Er hat jetzt einen Band lyrischer Gedichte, ein satirisches Epos : Der 
dumme Teufel, dramatische Dichtungen: Dichterleben, Geschichten in 
Versen: Aus der meerumschlungenen Heimat, zwei kräftig realistische 
Romane : Die Dithmarscher und Dietrich Sehrandt und das Drama : Der 
junge Luther geschaffen; vgl. Z. f. d. U. 15, 217fr. Von diesen künst- 
lerischen Werken Bartels zu sprechen, ist hier nicht meine Absicht; so 
sehr ich dazu versucht bin, angesichts der Thatsache, dass selbst das um- 
fangreiche Buch R. M. Meyers, Die deutsche Litteratur des 19. Jahrhun- 
derts, worin so viele nichtssagende Leute Aufnahme gefunden haben, über 
den Dichter Bartels mit Stillschweigen hinweggeht. Denn eine bedeu- 



